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Schweizerisches

herausgegeben

vom

schweizerischen Forstverein
unter der Redaktion

des

Forjìvcru>altero Walo v. Sreyerz.

18Z1. 12. DezeMber.

Das Forst-Journal erscheint monatlich, im Durchsclmitt 1 Bogen stark

fn der Stämpflischcn Buchdruckerei in Bern, zum Preise von 18 Batzen

iranko Schwcizergebiet, Alle Postämter werden in den Stand gesetzt, das

Journal zu diesem Preise zu liefern.

Protokoll
der

Verhandlungen des schweizerischen Forstvereins zu

Lenzbnrg 1851.

(Schluß).

Walderkursion am 24. Juni, Nachmittags, in die
Staatswaldungen Stock und Hard bei Auenstcin.

Von freundlichem Wetter begünstigt wurde unmittelbar
nach dem Essen, um 2 Uhr Nachmittags, der beabsichtigte
Waldbegang vorgenommen.

Der Weg führte nochmals durch den schon gestern zum
Theil in Augenschein genommenen Gemeindwald von Lenzburg,

Jahrgang II. 15
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den Hochwaldbezirk Lenzhard und da die Kürze der zugemessenen

Zeit gestern dem Präsidium nur gestattete den östlichen Theil
desselben den Mitgliedern vorzuzeigen, und es ohne Zeitverlust
geschehen konnte, heute auch noch einige Kulturen im westlichen

Theile und dessen Waldbestand überhaupt zu besichtigen, so

gestatteten die Mitglieder gern diesen, von dem kürzesten Wege

nach dem Staatswalde, etwas abliegenden Umweg.

Zuerst begab man sich in Abtheilung X. a und besichtigte

daselbst den sehr freudig gedeihenden Weißtanncnsaatkamp,

welcher cirea Vs Jncharten groß bereits vor etwa 8 Jahren
von dem früheren Forstverwalter im hochstämmigen Nadclholze

an einem Orte angelegt wurde, wo die sämmtlichen Stämme

durch den Borkenkäfer zu Grunde gerichtet und deßhalb weg-
geschafft wurden. Zu Nachpflauzungen sind solch kleine Lücken

mitten im hohen Holze nicht geeignet, es sei denn die Plänter-
wirthschaft oder der Mittelwaldbetricb an der Tagesordnung;
denn Schatten und Traufe lassen hier selbst bei den sonst

schnellwüchsigen Holzarten kein recht erfreuliches Wachsthum
für längere Dauer zu, am besten würde noch die Weißtanne
an solchen ringsum mit Wald umschlossenen Lücken gedeihen.

Sehr zweckmäßig erscheint dagegen die Verwendung solcher

Lücken zur Anlage von Weißtanncn- oder Vuchensaatkämpen,
denn man erhält in denselben den für diese beiden Holzarten
so sehr förderlichen Schutz gegen die Kälte und Hitze. Andere

Holzarten werden zu sehr in diesen eingeschlossenen Räumen

verzärtelt. Die Eichhörnchen, Lorvus glandarnis, Uoxin und

Finkcnartcn haben zur Zeit der Keimung an den Rändern
dieses Saatkampes stark geschadet durch Ausscharren und Ab-
fressen der keimenden Samen. Die Saat wurde im Herbst 1849

mit im hiesigen Walde gesammelten Wcißtannensamen vorge-
nommen. Der ganze Saatkamp war früher mit vorzüglich
schönen Weißtanncn-, Nothtanncn- und Fohrenpflänzlingen
versehen, zwischen denen sich eine dichte Moosdecke gebildet
hatte und alljährlich mächtiges Farrenkraut emporwucherte.
Nachdem diese erste Pflanzenausbeute vollständig theils zu
Kulturen, theils zum Verkauf verwendet waren, ließ man
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den ganzen Pflanzenkamp auf 1 Fuß tief umstechen und das

Moos wie Dünger untergraben. Zu bemerken ist, daß alle früher
hier erzogenen Fohren stark von der Schütte befallen waren
und die meisten bei der Verpflanzung an der neuen Kultur-
stelle ciirgingen. Die neu angelegte Weißtannensaat ist in
Rinnen auf H., Fuß Entfernung von einander gemacht, was
aber zu weit ist; denn besserer Platzbenutzung wegen genügte

namentlich für Weißtanncn eine Entfernung der Reihen von

'/s bis V, Fuß.
Ueber die Kosten der Anlage dieses Saatkampes in Ver-

gleich mit den Erträgnissen konnte keine Berechnung mitgetheilt
werden, da die Details aus den frühern Amtsrechnungcn nicht

genau ersichtlich waren; die Kosten deö Umgrabens und der

fetzt vorhandenen Einsaat von Weißtannen aber keinen richti-
gen Vergleichspunkt abgeben, da der Hauptkostenspunkt, die

Zubereitung des Waldbodens wegfiel. Die nun vorhandenen

Weißtannenpflänzlinge eignen sich bereits thcilweise zur Ver-
Pflanzung, werden aber im Herbst 1852 alle dazu tauglich in
Anbetracht ihres vorgeschrittenen Wachsthums nach zurückge-

legten: dritten Jahre.
Diese Abtheilung verlassend betrat man nun, den neuen

Weg überschreitend, Abtheilung XV!. k>. den Schafisheimer-
schlag von 1846, welcher an Fläche 2 Jucharten umfaßt. —
Dieser Schlag wurde gegen alle Hiebsregeln mitten im Walde

vorgenommen und dadurch dem Westwinde Thür und Thor
geöffnet, um mit aller Kraft auf die durch den neuen Weg
begränzten Abtheilungen X, XI und XII anzuprallen, wo er
dann auch alljährlich an der Abtheilungsgränze seinen ihm
schuldigen Tribut von 16 bis 20 Klafter zu Boden wirst. Es
ist dieß ein abermaliger Beweis, wie schnell in Gemeinds-
Waldungen durch unvorsichtig eingelegte Hiebe, bei denen man
nur dem schönen groben Holze nachgeht, Schaden angerichtet
werden kann. Zu dem vorliegenden Nachtheil gesellt sich hier
aber noch ein zweiter, darin bestehend, daß durch den Abtrieb
dieses Holzes die künftige Regelmäßigkeit der Hiebsfolge und

Aneinanderreihung der Schläge wieder gestört würde, wenn
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man sich nicht alle Muhe gibt, hier eine schnellwachsende

Holzart zu erziehen, welche in 45 bis 50 Jahren (eö ist dieß

die Zeit, in welcher nach dem vorhandenen Wirthschaftsplan
diese Abtheilung wieder zu Hiebe kömmt) wenigstens so viel
Holzertrag erzengt haben wird, daß eö sich dannzumal wird
rechtfertigen lassen, diesen dann nur 45- bis 50jährigen Ve-
stand der Art zu überweisen. Zu diesem Zwecke wurde die

Anpflanzung der gewöhnlichen Fohre, der Schwarzfohre und

Weihmuthskicfer ans 0 Fuß Entfernungen in gelockertem Boden
beschlossen.

Verschiedene mißglückte Anbauversuchc machen diese Pflan-
zung nicht uninteressant und wurden deßhalb an Ort und
Stelle folgende Spezialitäten mitgetheilt:

Dieser Schlag wurde im Jahr ")
1347 ans Kartoffelanban ohne Waldein-

Pflanzung verpachtet um Liv. 171 Rp. 50
1843 „ Habereinsaat zwischen die Wald-

einpflanznng verpachtet um „ 45 „ —
1849 „ Kartoffelbau zwischen die Wald-

einpflanznng verpachtet um „ 32 „ 50
1850 „ Noggcneinsaat zwischen die

Waldeinpflanzung verpachtet um „ 19 „ 50
1851 „ Kartoffelanban zwischen die

Waldcinpflanzung verpachtet um „ 11 „ —

Es beträgt somit die Summe der ein-

genommenen Pachtzinse lssv. 279 Np. 40

Diese fünfjährige landwirthschaftliche Nutzung wurde nur als ein Versuch
vorgenommen um dessen Einwirkung auf das Pflanzenwachsthum sowohl,
als auf den Anbau der Ccrcalien zu beurtheile». Obwohl das Gedeihen
der Waldpflanzung sehr gut und die letzte Ernte auf Kartoffeln (es
durften nur zwei Schaarcn Kartoffeln zwischen je zwei Waldpflanzenreihen
gesetzt werden) noch recht erfreulich ausfiel, was bei den günstigen Bo-
denverhältnissen des LcnzhardeS zu erwarten stund, so ist wegen andern
forstlichen Rücksichten, namentlich wegen schneller herzustellender
Bod cubed eckung, die Z- höchstens 4jährigen landwirthschaftlichen
Zwischennutzung Regel und wird nach der letzten Ernte von nun an eine

Sprengsaat von t Pfund Fohren zwischen den Pflanzreihen vorgcnom-
men, welche aber in t0 und L0 Jahren der Durchforstung anheimfallen
sollen.
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Auf diesem Waldfelde wurden folgende Kulturen auSge-

führt:
1847 im Herbst und 1848 im Frühling

wurden gepflanzt auf 6 Fuß Verband
2400 gewöhnliche Fohren im Pflanzen-
werthe von Liv. 3 per mille ^ Liv. 7 Np. 20

dazu verwendet 10 Taglöhne à 5 Btz. — „ 3 „ —
(Diese Pflanzung ging beinahe ganz

zu Grunde, weil die Fohren, welche

aus dem oben beschriebenen Weiß-
tanncnsaatkampc genommen waren,
sämmtlich die Schütte hatten und der-

selben unterlagen.)
1848 im Herbst wurde statt der Fohren

nachgepflanzt 2400 Nothtannen mit
Ballen, die Pflanzen waren 2 bis
3 Fuß hoch und hatten einen Pflan-
zenwcrth von 1 Np. per Stück — „ 24 „ —
Dazu verwendet 3(9/2 Taglöhne à 8 Btz. — „ 24 „ 40

(Die Nothtannen wurden aus Man-
ge! an Fohrenpflanzen gewählt, da aber

dadurch der vorhabende Zweck ganz vcr-
fehlt würde, so wurden selbe nur zur
einstweiligen Bodenbedeckung hierher
verwendet und fallen der Durchfor-
stung später anheim).

1849 im Herbst wurde zwischen ze zwei

Nothtannen in der Reihe eine gewöhn-
lichc Fohre gepflanzt und die Abge-

gangenen ebenfalls ersetzt.

ES wurden 3000 Fohren verwendet
mit einem Pflanzenwerthe von — „ 9 „ —
dazu verwendet 18 Taglöhne à 8 Btz.
und 4 Taglöhne à Btz. 6 „ 16 „ 80

Uebertrag: — Liv. 89 Np. 40
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Uebertrag: — Liv. 89 Rp. 40
(Auch diese Fohren bekamen nach

der Verpflanzung die Schütte und

unterlagen derselben abermals; die

Pflanzen waren einem zweijährigen
Biermann'schen Saatbette cntnom-
men.)

1850 im Herbst wurden für die ab-

gehenden Fohren 1000 Schwarzfohren
und 1000 Wcihmuthskicfcrn ge-
pflanzt in einem Pflanzenwerthc von
Liv. 4 per mills „ 8 „ —

Dazu verwendet 5 Taglöhne à 8Btz.
und 4 Taglöhne à 6 Btz. — „ 0 „ 40

(Diese Pflanzung gedeiht nun ganz
gut und bedarf nur uoch höchst un-
bedeutender Nachbesserungen.)
ES betragen demnach die hier ver-
wendeten Kosten Liv. 103 Np. 80

Demnach ergibt sich (trotz den zweimal mißlungenen Fohren-
Pflanzungen und der eigentlich nicht absolut nothwendigen

Nothtannenballenpflanzung, welche die Kulturkosten auf eine

unvcrhältnißmäßige Weise erhöhten) im Vergleich zu den

PachtziuSeinnahmcn des WaldfeldeS noch ein reiner Ucbcrschuß

von Liv. 175 Np. 00 ; wie ganz anders wäre derselbe aber

ausgefallen, wenn die erste Fohrenaupflanzung reussirt hätte,

von denen die wenigen übrig gebliebenen Pflanzen bereits
4 Fuß hoch sind?

Ein zweiter hier anstoßender Schlag, der in Folge des

oben bezeichneten verderblichen Hiebes und weitgreifender Plän-
terungen vom Jahr 1847, als KorrcktionShieb im Jahr 1848

gemacht werden mußte, gab Anlaß zu folgenden Mittheilungen
seiner Pachtzinseinnahmen und Kulturkosten. Er liegt in Abthei-
lung XVII. o., wird der Schafisheimerschlag genannt und umfaßt
4 Jucharten 10000 Quadratsuß, welche Fläche im Augenblick
der Besichtigung mit dem prachtvollsten Roggen bestockt war;



- 223 —

der an einzelnen Stellen zum Zwecke der Strohflechtarbeiten
abgeschnitten, eine Beurtheilung der in ihm befindlichen Nci-
henpflanzungen, die sehr vollkommen gedeihen, um so besser

gestattete.

Diese Fläche wurde im Jahre
1819 auf Kartoffclanbau ohne Waldein-

Pflanzung verpachtet um Liv. 199 Rp. 20
1850 auf Kartoffelanbau zwischen den Wald-

pflanzreihen „ 102 „ —
1851 auf Noggeneinsaat zwischen den Wald-

pflanzrcihen „ 102 „ —
1852 auf Kartoffelanbau zwischen den

Waldpflanzrcihen „ 08 „ —

Es ergibt sich demnach für die vier-

fahrige Nutzung ein Gesammtpachtzinsertrag

von Liv. 471 Np. 20

Auf diesem Waldfelde wurden folgende Pflanzungen vor-
genommen:
Im Herbst 1819 die Waldseldplätze vom

Kartoffelkraut zu reinigen wurden ver-
wendet 9 Taglöhne à 8 Btz. Liv. 7 Rp. 20

Im Herbst 1819 und Frühling 1850

wurden hier angepflanzt auf 5 Fuß
Reihen und 2 Fuß Pflanzenweite
6700 gewöhnliche Fohren mit einem

Pflanzenwerthe von Liv. 3 per mille — „ 20 „ 10

8000 Schwarzfohren mit einem Pflan-
zenwerthe von Liv. 5 per mille ^ „ 10 „ —
5000 Weihmuthskiefern mit einem

Pflanzenwerthe von Liv. 5 per mille — „ 25 „ —

Dazu wurden verwendet 1 Taglöhne
à Btz. 8 und 110 Taglöhne à Btz. 5

macht — „ 58 „ 20

Im Herbst 1850 wurden die nöthigen

Uebertrag: — Liv. 150 Rp. 50



— 224 —

Ucbertrag: — Liv. 150 Np. 50

Nachbesserungen in der Weise verge-
nommen, daß man die auf 2 Fuß
stehenden Pflanzen aushob, und selbe

dahin verpflanzte, wo die Lücken in
den Reihen über 4 Fuß groß sich er-
gaben, daher hier keine neue Anrech-

nung des Pflanzenwerthes erfolgt,
indem derselbe schon in obigem ent-

halten ist. Dazu an Arbcitskosten vcr-
wendet 18>/â Tag à Btz. 8 und
12 Taglöhne à Btz. 0 macht 22 „ —

Es ergibt sich demnach eine Kultur-
kostenssummc von ......— Liv. 172 Rp. 50

Es verbleibt somit nach Beendigung der landwirthschaft-
lichen Nutzung im Jahr 1852 auf dieser Fläche, trotz der

durch die Pflanzenwerthe sich hoch steigernden Kulturkosten in
Vcrgleichung mit den Waldfeldpachtzinsen ein reiner Ueber-

schuß von Liv. 298 Rp. 70.

Die nun vorhandene Kultur ist soviel als vollkommen ge-

lungen, die Weihmuthskiefern und Schwarzfohren machten

schon 1 Fuß lange Triebe, es werden nur noch höchst unbe-

deutende Nachbesserungen nach Abschluß der landwirthschaft-
lichen Nebennutzung stattzufinden haben.

Es wurde an Ort und Stelle von dem Forstvcrwalter
Grcperz selbst erwähnt, daß die Pflanzweite von nur 2 Fuß
in den Reihen, namentlich für die hier angewendeten Fohren-
arten und bei dem vor Augen habenden Zwecke, viel zu eng
sei und wenigstens die doppelte Entfernung hätte genommen
werden sollen. Der Grund, warum dennoch eine so enge

Pflanzweite gewählt wurde, lag einzig darin, daß man die

Pflanzen wegen ihrer zunehmenden Größe nicht mehr ohne

Nachtheil für ihr Gedeihen in der Saatschule lassen konnte,
eine Verpflanzung war daher unumgänglich nothwendig, konnte

aber nicht in der Pflanzschule bewerkstelligt werden, daher
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man die Zuflucht zu einer engern Pflanzung in den Reihen
dieser Kultur nahm, mit der Nebenabsicht, von hier aus se

nach Bedarf die unnöthigen Pflanzen mit Ballen zu ander-

weitigen Kulturen zu verwenden; ein Verfahren, das man mit
der Wcihmuthökiefcr fortsetzen kann, bis sie 8 und 10 Fuß

hoch geworden, während die gewöhnliche Fohre und Schwarz-

fohrc wegen ihrer bald sich stark ausbildenden Pfahlwurzeln
schon bei 3 bis 4 Fuß Höhe schwerer zu verpflanzen sind,

wenn man ihnen auch einen Erdballen aushebt. Was nun

auf diese Weise nicht rechtzeitig zu andern Kulturen verwendet

werden könnte, daS muß unfehlbar in 0 bis 8 Jahren mit-

telst Durchforstnngen herausgehauen werden, sonst würden die

Wachsthninsrcsultate sich bestimmt ungünstiger gestalten, als

man cS setzt erwarten darf.
Von hier aus durchschnitt die Erkursion noch mehrere

ältere Abtheilungen des Lenzhards, welche Gelegenheit gaben,

auch einen Blick in die ans frühern Planterungen hervorgc-

gangenen, seither mittelst Durchforstungen mehr sich ordnenden

haubaren Bestände zu werfen. Ueberall zeigt sich, daß die

Ertragsvorräthe in den Beständen ziemlich gut seien, wenn
auch in den meisten der gegenwärtige Zuwachs nichts weniger
als normal genannt werden kann. Mehrfache Lücken durch

Borkenkäfer und Rothfäulc der Stämme veranlaßt, machten

an manchen Stellen einen unangenehmen Eindruck auf den

Beschauer, denn wenn dieselben auch rechtzeitig weggeräumt
worden, so war doch der Beftandesschlnß nicht mehr herzu-
stellen. Unter dergleichen Betrachtungen nahte sich die Ge-
sellschaft der Gränze der Gemeindswaldungen von Nuppers-
wpl, wo der Präsident die Führung und Leitung der Gesell-
schaft dem Herrn Forstrath Gehrel übergab, dessen Forstin-
spettion die nun zu besichtigenden Waldungen speziell zu

beaufsichtigen oder zu verwalten hat.
Da dem Berichterstatter von keiner Seite her die so

nöthigen Detailangabcn über die Waldbewirthschaftung und
Kulturkosteusverhältnissc weder für die nun folgenden Ge-
meindswaldungen von Nupperswyl, noch für die Staatswal-
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düngen Stock und Hard mitgetheilt wurden, so kann auch die

nun zn machende Mittheilung unseres Waldbcgangeo nur eine

allgemeine und übersichtliche werden.
Interessant war es für den Forstmann zu vernehmen,

daß die sämmtlichen Kulturen, die wir in den Gemeindswäl-
dern von Rupperswpl besichtigten, nach Anleitung der Forst-
inspektion durch den dortigen Oberlehrer Npchener, welcher
zugleich Präsident der Gemeindsforstkommission ist, mit seinen

älteren Schulkindern gemacht wurden, was immerhin als ein

erfreuliches Beispiel angeschen werden kann, wie durch der-

gleichen Kräfte, wenn selbe richtig geleitet werden, und sich

nicht über die Gränze ihres forstlichen Verständnisses in allzu
großem Selbstvertrauen erheben, in mancher Gemeinde zum
wahren Nutzen der Bürger geleistet werden könnte. Die
Gemeinde Ruppcrswyl hat bet der Wiederverjüngung ihrer
Waldschläge das Vorwaldspstem so viel als unbedingt ange-
nommen. Sie bezieht im Jahre 1851 aus den verpachteten

Waldfeldcrn Liv. 761 Np. 85, nicht eingerechnet das nncnt-
geldlich abgegebene Armenland und jährlich nahe an hundert
Wagen Stock- und Wurzelholz Die besichtigten Pflanzun-
gen von 1 bis 4 Jahre sind im Ganzen genommen recht ge-

lungen und stehen gut, doch sieht man ihnen an, daß die

zwischen den Waldpflanzungen stattfindenden landwirthschaft-
lichen Nutzungen weniger habsüchtig von den Pächtern betrieben

werden sollten; dann würden sie die untern Aeste der Birken
und Lärchen nicht aufzuschneiteln brauchen und sich mit einer

3-, höchstens 4jährigen Zwischennutzung begnügen, während
dieselbe nach mündlich erhaltener Mittheilung jetzt größtcntheilS
6 Jahre stattfinden, wobei dann freilich von den Pächtern
etwas gedüngt werden soll. Wir halten diese Dauer der

Bodenbenutzung weniger wegen der Ausnutzung eines guten

Diese Angaben sind aus den landwirthschastlichcn Mittheilungen für den

Kanton Aargau entnommen, woselbst dieser Gemeinde zu wiederholten

Malen lobende Erwähnung geschieht. Die Angaben über Größe der

ganzen Gcmeindswaldung und des GesammtwaldfeldeS, so nöthig zur

Beurtheilung solcher Angaben fand sich daselbst leider nicht vor.
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Waldbodcns, als vielmehr wegen der Verhinderung der Boden-
bedecking durch Zurückhaltung des Schlusses für schädlich;
denn bei einer Osährigen landwirthschastlichcn Zwischennutzung

muß der Pächter die untern Aeste der schnellwachsendcn Holz-
arten aufschueitcln, wenn er bei 0 Fuß Neihcnweite noch einen

abträglichen Nutzen in den letzten Pachtsahren erhalten soll.
So sollte aber der Waldfeldbau niemals ausgedehnt werden,
und dieß ist jedenfalls eine seiner Schattseiten, wenn er in
Gemcindswäldern angewendet werden will, wo man diese

Bestimmungen nicht streng feststellt und auch kräftig einhaltet.
Die Aare übcrschiffenb begab man sich nun in die Staats-

Waldung Stock und Hard und besichtigte daselbst zuerst einen

Bestand von 13- bis 15jährigen Fohren und Lärchen gemischt

aus einer Vollsaat entstanden, woselbst ein heftiger Orkan
in den letzten Jahren (1849?) die schlank emporgewachsenen
und die Fohren weit überragenden Lärchen, die circa 3 bis
5 Zoll Durchmesser am Stocke und cirea 20 bis 30 Fuß
Länge hatten, größtentheUS niedergeworfen und so diesen freilich
von Jugend auf viel zu dicht gestandeneu aber hoffnungsvollen
und schönen Bestand hart mitgenommen und thcilweise Lücken

in denselben gebrochen hatte. Die dichte Bestockung erlaubte

der üppig aufwachsenden Lärche nicht, ihre Wurzeln gehörig

zu verbreiten und sich naturgemäß zu befestigen, ein aber-

maliger Beleg, wie sehr die Lärche von frühester Jugend,
einen gehörigen Staudraum verlangt, um stufig erwachsen zu
können. Die hier eingelegten Durchforstungen, obwohl vor
diesem Windsturm vorgenommen, kamen doch zu spät, um
dessen nachthcilige Folgen zu verhüten; hätte man dieselben

aber früher und rechtzeitig machen wollen, so wäre das Durch-
forstungsmaterial hier nicht mit Vortheil abzusetzen gewesen.

Ein eigentliches Ausrupfen oder Ausschneiden der zu dicht

stehenden Pflanzen im vierten bis sechsten Jahre wäre viel-
leicht nicht unzweckmäßig gewesen, allein es hätte Kosten vcr-
ursacht, die man vermeiden wollte.

Nun durchzog die Gesellschaft, leider in verschiedenen

Parthien zerstreut, die hier vorhandenen, nach dem Vorwald-
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system angelegten und sehr schön gedeihenden Pflanzungen.
Sehr gut gefiel eine solche Pflanzung mit abwechselnden Lärchen-
und Nothtannenrcihen auf nicht landwirtbschaftlich benutztem

Bodrn, weil dieser letztere hier bereits von den sich die Hand
reichenden Aesten der Waldreihen und einzelnen zwischen den

Reihen sich zeigenden Aufschlägen stark beschattet und bedeckt

wurde, und namentlich waren es die Gegner des Vorwald-
systems, denen dieser Bestand am meisten zuzusagen schien.

Hieran reihten sich nun verschiedenartige Kulturen von
1 bis 8 Jahr, welche alle nach dem genannten Vorwald mit
Anwendung mehrjähriger landwirthschafflicher Zwischennutzun-

gen angelegt wurden und ein freudiges, schönes Wachsthum
zeigten. Die Hochwaldreihen wurden aus Rothtannen mit
eingesprengten Wcisttannen, die Vorwaldrcihen von Lärchen,
Birken und Fohren gebildet.

Ohne in die Beschreibung der einzelnen Kulturen ein-

treten zu können, da uns die nöthigen Materialien dazu fehlen,
so müssen wir dagegen der ältesten Vorwaldpflanzunz Er-
wähnung thun. Es ist dieß dieselbe, welche der Forstvcrein
bei seiner Versammlung im Jahr l8á't zu Aarau besichtigte,

als dieselbe eben angelegt war. Hier stehen nun Rothtannen
von ti bis 8 Fuß Höhe und 2 bis 3 Zoll Dicke auf dem

Stocke, Birken und Lärchen von 9 bis 18 Fuß Höhe und
3 bis 5 Zoll Dicke auf dem Stocke, deren Wachsthum wirklich
vielversprechend ist. Da die Lärchen mit den Birken in den

Vorwaldrcihen abwechselnd gepflanzt und letztere stark vorge-
wachsen, sich in die Acste verbreitet haben, so wurde der Wuchs
der Lärchen sichtlich zurückgehalten und es ergibt sich auf den

ersten Blick, daß ein größerer Zuwachs erhalten wird, wenn

man in der Reihe nicht mit den Holzarten wechselt, sondern

wenn verschiedene Holzarten angebaut werden sollen, diese

Reihenweise abwechseln läßt. Um den Lärchen einigermaßen
Luft zu verschaffen, wurden die Birken bereits von unten

herauf etwa 5 bis 6 Fuß aufgeschncitelt, ein bloßes Einstutzen
der Acste, das dann aber noch höher hinauf vorgenommen
werden müßte, würde insofern zweckmäßiger geschienen haben.
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als dadurch den Lärchen und Tannen mehr Luft hätte ge-
macht und die Bodenbedeckung, auf welche nicht genug Werth
gelegt werden kann, durch die stehen gebliebenen untern Aeste

mehr hätte erhalten werden können. In einigen Pflanzungen
sahen wir noch eine Menge von Nothtannensaatreihcn, die

noch eine unzählbare Masse von Pflänzlingen zu Kulturen
darboten, ebenso im obern Theile des Waldes eine ziemlich
ausgedehnte Saatschule von allerlei Holzarten, die ganz neu
angelegt, namentlich die dießjährigen Saaten in vollkommen
gelungenem Zustande zeigten; da uns aber keinerlei Kostens-
Verhältnisse bekannt gegeben wurden, so läßt sich auch hier
nichts weiter davon mittheilen. ES hätte uns ganz besonders
zweckmäßig geschienen, wenn auch hier über jeden einzelnen
Schlag, Saatschulc und Pflanzung eine recht genaue Kultur-
koftensnachwcisung im Vergleich mit den Waldfelderträgen
ohne Hinzurechnung der S to ck h o lz erg e bn isse mit-
getheilt worven wäre, da bei allen unsern WirthschastSopera-
tioncn die Kosten stets einen Hauptpunkt des die Zinsen be-

rechnenden Forstmannes bilden sollen. Es wäre interessant,
über die so großartigen, mit gärtnermäßiger Sorgfalt auöge-
führten Pflanzungen und Saatschulen dergleichen recht genaue
und speziealisirte Angaben zu erhalten, um dadurch so manchen
dem Waldfcldbau gemachten Vorwurf zu großer Kostspielig-
keit abermals mit Glanz widerlegen zu können! — Noch ver-
dient bemerkt zu werden, daß wir auf einem nördlich gcle-
genen Abhang in einer (Platten?) Saat von Lärchen und
Fohren, auch wohl mit einigen Rothtannen und Birken unter-
mischt) mehrere Eremplare der bei uns nicht gut gedeihenden
Seekiefer (i'inu» maritim») von 3 bis 8 Fuß Höhe in recht
gesund aussehendem Zustande antrafen, freilich zeigten beinahe
ebenso viele vorhandene abgestandene Eremplare dieser Holz-
art, daß auch hier das Klima ihr zu rauh sein dürfte.

Ein im Schatten des Niederwaldes nach beendeter Er-
kursion von der Negierung dem Verein dargebotenes Goutö
erfreute sich eines sehr guten Empfanges, eö herrschte die
fröhlichste Simmung, die sich auch auf den Rückmarsch und
auf das am Abend stattfindende Abschiedsmahl übertrug.
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